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2 Fabein von winneim Berberi

Die Morgenwinde

Vor der Sonne her , alle Lebeweſen weckend und zu ehrfürchtiger Huldigung
mahnend , ſtrichen die Morgenwinde . Sie rauſchten in den Wipfeln der Bäume,
daß es geheimnisvoll wie von alten Märchen durch die Wälder brauſte . Dann
kletterten ſie an den Zweigen herab bis in die unterſten Laubſchichten und rührten
mit neckenden Händen die kleinſten Aſtchen : „ He da , Kinder ! Aufgewacht ! Die
Sonne kommt . Sie liebt keine Siebenſchläfer . “

Wie ſie mit den Bäumen fertig waren , ſtiegen ſie in di
und ſchüttelten dieſe , daß die Nachtigall und die ande
ihre Morgenhymnen anſtimmten .

Endlich kamen die Windgeſellen zu den Feldern und Auen , ließen die Ahrenihre Goldkrone neigen und die Blumen und Gräſer feierliche Verbeugungen üben .
„ So ! “ ſagten die Blasengel dann . „Jetzt haben wir ' s . Nun macht euchſchnell auf die Seite , damit majeſtätiſche Stille herrſcht , wenn die erſten Gold —⸗

ſchützen mit ihren Sonnenpfeilen anreiten ! “
„ Halt ! “ flüſterte da ein ganz niedlicher , gewiſſenhafter Pausback . „ Ichmöchte doch noch dort in die Ecke ſpähen . “
„ Was willſt du denn in der Ecke ? Komm! l ! “
„ Die Ecke gehört zu dem Platz , der mir zugeteilt iſt

meine Pflicht , noch in die Ecke zu ſehen . “
„ Torheitl So komm doch! “
„ Nein , ich ſchaue in die Ecke . “
Wie das Windlein in die Ecke kam ,

konnte nicht mehr allein aufſtehen und za
aber neigte ſich ein dünner Grashalm . Die
vergnügt ins ſüße Tagwerk hinein .

Stolz und fröhlich kehrte der kleine B
zurück . „ Ich habe eine Biene gerettet ! “ jau
Ecken ſteckt oft die bitterſte Not . “

e Sträucher herunter
ren Sänger erwachten und

—und ich meine , es iſt

lag da eine Biene auf dem Rücken ,
ppelte elendiglich . Von dem Hauch

Biene packte ihn , ſtand auf und flog

laſewind zur Schar ſeiner Genoſſen
chzte er . „ Seht , gerade in den ſtillſten

Das Kleinod
Die vomPfluge aufgeriſſenen Erdſchollen ſtarrten verwundert und geblendetin die Frühlingsſonne und wußten nicht , was ſie zu dem neuen Leben ſagen ſollten .Die einen von ihnen lagen ſtill und lauſchten ahnend auf das Werdewunder ,das an ihnen geſchehen würde .
Die anderen drehten ſich träg , gähnten und ſchliefen wieder ein , wie ſie vorhergeſchlafen hatten .
Die dritten plauderten miteinander über all das Neuedas ſie ſahen . und Sonderbare ,
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Die Konferenz

Ein paar von den jüngſten aber waren unzufrieden und ſchmälten .

„Jetzt muß man ſich da “ — ſchalt die eine von dieſen Schollen — „tief aus

dem Boden heraufreißen und an das Licht ſetzen laſſen , daß man vor aller Welt

hier liegt in ſeiner Nacktheit und Anſcheinbarkeit . “

„ Grauſam iſt ' s und niedrig und gewalttätig , wie man es nur von einem ſo

ungeſchlachten Ding erwarten kann wie von der Pflugſchar “ pflichtete die andere

bei . „ All die übrigen Herrſchaften hier ſind fein und geſchmückt . Schämen muß

man ſich . Schau nur die Tautropfen an , wie ſie ſmaragden glänzen ! And die zarten

Demantblätter der Diſteln ! “

„ And die Rubinkelche der Nelken da drüben ! Pfui Teufel ! Mir ekelt

vor meiner ſchmutzigen graubraunen Haut ! “

Da —während ſie noch jammerten und grollten — kam ein Mann , dem die

Jahre Schnee in die Locken und Staub in den Bart geſchüttet hatten , während er
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er ſein Geſicht auf den Boden legte und ihn küßte . „ Vatererde ! “ murmelte er ,
während Tränen aus ſeinen Augen perlten . „Herrlichſtes von allem ! Köſtlichſtes
Kleinod ! Ich grüße dich . “

Der Kirchhahn
Der Kirchhahn ſtand ſein Leben lang auf dem Turme und ſuchte das Tal

ab , ob ihm nichts auffiele .
Da ſtrich ein Zug Stare vorbei .

„ Wohin Kameraden ? “ „ Aber den Hügel in die Stadt . “
„ And dann ? “ „ Aber die Stadt zum Gebirge . “
„ And drauf ? “ „ Aber das Gebirge zum Meer . “
„ And von dort ? “ „ Aber das Meer nach Afrika . “
„ And da ? “ „ Den Winter über — dann wieder zurück ! “
Die Reiſe ging dem Kirchhahn im Kopf herum . Er war lange zufriedenda oben geſtanden und hatte ſich mit Stolz gefreut , wenn die Kinder zu ihm herauf —⸗

geſehen und dabei die Hände über die Augen gelegt hatten . Denn er meinte , von
ſeinem Glanze ſeien ſie geblendet .

Jetzt aber machte ihm ihre Bewunderung keine Freude mehr .
„ Ich möchte es ſo ſchön haben wie die Stare . Ich möchte reiſen . Ich möchtein die Welt hinaus . Sicher würde ich dort viel mehr gelten als hier . “Die Turmglocke hatte ausgeläutet und brummte nach . „ Hahn heißt du —

aber ein Eſel biſt du . Wer , der eine rechte Pflicht und ein gutes Heim hat , begehrtnach Abenteuern ? Steh du da oben als Turmwart und horche mir zu ! Wenn dudir die Ohren nicht verklebſt , hörſt du genug von der Welt . “
„ Ich will nicht . Ich will nicht, “ krähte der eigenſinnige Hahn . „ In die Stadtwill ich . Aber die Berge will ich . Abers Meer will ich. Nach Afrika will ichAnd bei jedem Wort ſtreckte und reckte er ſich höher und höher , bis ſeineBeine ganz dünn waren .
Da kam der Sturm und ſie brachen . Nun liegt er unten auf dem Miſthaufen .

Der Grenzſtein
Der Grenzſtein ſteckte zornig und verbiſſen ſeit vielen Jahren im Grunde .„ Alles bewegt ſich “ grübelte er . „ Die Lerchen ſteigen in die Luft . Die Haſenſpringen über die Felder . Die Schmetterlinge ſummen und flattern von Nainzu Rain . Die Käfer rennen wie beſeſſen umher . Sogar der erbärmlichſte Wurmkriecht beharrlich , obſchon ' s bei ihm keinen Zweck hat , einen Erdhügel herunter ,den anderen hinauf . Nur ich ganz allein , ich, die wichtigſte Perſon von allen ,ſtecke hier und ſtecke und komme nicht los . Ich möchte doch auch einmal ſo fliegenoder hüpfen oder rennen oder wenigſtens kriechen können . “

„ Wünſch ' dir das nicht ! “ — warnte ein Grasbüſchel , der neben ihm wuchs .„ Du redeſt daher , wie eben nur ein dummer Grasbüſchel reden kann “ , knurrteder Grenzſtein verächtlich . „ Warum ſoll ich nicht auch einmal loskommen ? Dasmüßte doch meinen Wert und mein Anſehen erſt recht erhöhen . Bin ich ſchonhier , wo ich kreuzlahm und ohnmächtig ſtehe , eine gewichtige Perſ⸗ önlichkeit , um wie
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in der Fremde war . Er ſtand und ſtand vor den ſchwerduftenden Schollen am
Ackergrund . Dann beugte er ſich und ſank mit zitternden Knien zu Boden , indem



Zwei wunderliche Burſchen

Vierzehn Tage alte Waldohreulen , die ſchon Ausflüge

aus ihrem Horſt unternehmen

die He viel mehr werde ich gelten , wenn ich dröhnend durch die Lüfte ſauſe oder gewaltig

über den Weg poltere ! “

„ Wünſch ' dir das nicht ! “ warnte der Grasbüſchel .
Aber der Grenzſtein fuhr fort , ſich ' s zu wünſchen — ſo lange , bis eines Tages

ein toll gewordener Stier über das Feld rannte , der ihn mit ein paar wütenden

Schlägen aus dem Boden riß , daß er abbrach und über und über kollerte .

„ Gott ſei Dank ! “ ſeufzte er da ſtolz und glücklich . „Jetzt bin ich frei . Jetzt

wollen wir gleich ſehen , was ich gelte ! “

Da gingen ein paar Leute vorüber .

„ Schau ! “ ſagte der eine . „ Ein Grenzſtein ! “
„ Nein ! “ lachte der andere . „ Das iſt keiner mehr . Ein Grenzſtein , ein Künder

von Dein und Mein , ein Weiſer des Rechts war er , ſo lange er feſt im Boden ſtak .
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Jetzt iſt ' s nur noch ein dummer , unnützer , ſchädlicher Kieſelbrocken , der einem

den Weg verſperrt . He , weg da ! “

And ſtieß ihn derb mit dem Fuß , daß der Hochmut verblüfft zu Schlamm

und Anke in den Straßengraben fiel .

8
Der Heuſchreck

Der Heuſchreck ſaß mit einigen Altersgenoſſen hinter einer Humuswand

und guckte neidig und verdroſſen der Lerche nach , die ſich ins Blaue ſchwang .

„ Schaut nur die dumme Gans an ! “ ſagte er dabei . „ And wie häßlich ſie

ſchreit ! “

„ Warum ſchreit ſie denn ſo ? “ piepſte ein ganz junges grasgrünes Schreckchen .

„ Warum ſchreit ſie denn ſo ? “ redete er ihr nach . „ Weil ſie meint , ſie kann die

Sonne einſchüchtern und ihr dann , wenn die ſich nichts mehr zu ſagen traut , ins

Geſicht ſpringen und ſich ſo einen warmen Tag machen . Aber das muß man

ganz anders anfangen ! “

ſo

„ Wie muß man denn das anfangen ? “ fragten drei oder vier junge Grashüpfer

ſehr begierig .

Da kam ſich der Heuſchreck ungemein wichtig und geſcheit vor und wurde

beinahe dunkelgrün vor Eitelkeit und Einbildung . „ Das macht man ſo “ —ſagte
er und ſummte heftig — „ das macht man ſo , daß man einfach wie Minerva aus

dem Haupte Jupiters mit einem Satz überraſchend und verblüffend mitten in die

Sonne hineinſpringt . . . “ Aunk,

„ Seht ihr , ſo ! “ ſchrie er , ganz blind vor Eifer , tat einen großen Satz und ſaß
4

im Meckermaul der vorbeitrabenden Ziege , die es , erſtaunt über den ungewohnten

40 Atzungszuwachs , vergnügt zuklappte .

D' r trutzig Heini

„Heini “ , weddert d' Bas ,

„ Hör jetzt uf mit Plärre !

In d' r Hüehnerſtall

Mueß i di ſunſch ſperre ! “

„ Sperr mi numme ni, “

Sait d' r trutzig Heini ;

„ Merk d' r ' s awer gli :
Eier legli keinil “

Auguſt Ganther



IME . hIUSSADD .

Es iſt Erntetag ! Glühend und unbarmherzig brennt die Sonne vom wolken —

loſen Himmel , aber fleißige Hände ſchaffen unermüdlich . Das Klappern der Mäh —

maſchine geht durch die flimmernde Luft . Der ausgetrocknete Boden ſtaubt ,

Ahren ſtauben . Die Leiterwagen knarren , die hoch beladen werden , Stunde um

Stunde . Schweiß rinnt von den Stirnen , die Arme der Burſchen und Mädchen

ſind tiefbraun verbrannt . Nur kurze Raſt im ſchmalen Schatten eines Baumes

iſt ihnen vergönnt . Ein kühler Schluck aus dem Tonkrug , ein paar fröhliche Scherz —

worte . Eine beſcheidene Ruhepauſe , und weiter geht die Arbeit . Die Frucht

muß eingebracht werden , brennt die Sonne noch ſo unbarmherzig . Garben türmen

ſich auf , größer wird die Stoppelfläche . Hochbeladen knarren die Wagen zum

Dorf . Stunde um Stunde . Groß iſt die Sehnſucht nach Waſſer , nach Kühlung .

Aber daran iſt nicht zu denken . And abends verkriecht man ſich , erhitzt noch ,

glühend in die Kammern , auf deren Ziegeldächern den ganzen Tag die Sonne

brannte . Erſchöpfender Schlaf ſinkt über den ausgedörrten Körper von jung

und alt .

Jetzt erheben ſich vielerorts im Land die Sprungtürme ländlicher Bäder .

Schöne zweckmäßige Becken mit klarem , ſauberem Waſſer , wo einſt nur dünne

Ninnſale ſpärlich zwiſchen halbverbrannten Wieſen ſickerten . Selbſt dem ſchwerſten

Arbeitstag ums liebe Brot wird gern ein Stündchen abgetrotzt , um vor ſeinem

Ausklang den ermüdeten Körper im feuchten Naß zu erquicken . Ja , der Gedanke

an dieſes abendliche Bad , in der kühlen Luft , die über Waſſerflächen immer liegt ,

verſüßt ſogar die Stunden ununterbrochenen Mühens . Ein Geſchenk der Natur

wurde erkannt und nutzbar gemacht , das ſommerliche Bad !

Noch iſt es nicht überall möglich geworden . Aber es muß geſchafft werden.
Muß in unſerer Zeit noch bewieſen werden , daß bei gutem Willen nichts unmöglich

iſt ? Muß noch geſagt werden , daß es keines gekachelten Luxusbades bedarf ? Muß

noch geſagt werden , daß in der Zeit , in der Gemeinſchaftsarbeit ſo Wunderbares
vollbrachte , ein beſcheidenes Bad überall zu ſchaffen iſt ? Noch gibt es zahlreiche
Dörfer und kleine Landſtädtchen ohne Bad , obwohl zweifellos in den meiſten

dieſer Orte die Möglichkeiten zum Bau eines beſcheidenen Bades beſtanden und
beſtehen . Falſcher Ehrgeiz ließ zu überſtiegene Projekte ſcheitern ; ſogar der Ein⸗

wand überflüſſiger Spielerei geiſtert noch umher . Welche Rückſtändigkeit ! Geſund
ſein iſt alles . And zur Geſundheit gehört das Bad . Baden und Schwimmen !

Es gibt keine Entſchuldigung mehr , denn es geht ſchon längſt nicht mehr um das
Wiſſen von dieſen Dingen , es geht nur noch um das Wollen . And wo ein Wille

iſt , iſt auch ein Weg .

8 •
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Badefreuden

Baden und Schwimmen ! Nicht eines ohne das andere . Schwimmen iſt
die geſündeſte aller Leibesübungen . Erſt der Schwimmer arbeitet im Waſſer
den Körper ſo aus , wie es das andere Element verlangt . Wer ſchwimmt , badet
wirklich . Wer ſich im feuchten Element ſicher bewegen kann , iſt der Natur wieder
nahegekommen , noch näher . Es iſt ein ſchlechter Einwand , zu ſagen : „ es iſt bisher
auch ſo gegangen “ . Mit ſolchen RNedensarten wurde das deutſche Volk an den
Rand des Abgrundes gebracht . Gerade die ſchwere Arbeit des Bauern , die
ſo hart iſt , zu einer gewiſſen Steifheit und Angelenkheit führt , gerade ſie bedarf
des Ausgleichs . And es gibt nichts Wertvolleres dafür , als Schwimmen mit
ſeinen weichen und doch kraftvollen , vom neuen Element unbewußt anders ge⸗
lenkten Bewegungen . Im Altertum ſtellte man Menſchen , die nicht leſen und nicht
ſchwimmen konnten , auf die gleiche Stufe . Bauer , denk ' einmal darüber nach !
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Leibesübung iſt Selbſtverſtändlichkeit und Sport iſt kein Luxus . Auch für

Dich nicht , der Du die Pflugſchar meiſtert . Was Dir nicht vergönnt war als

Junge , ſchaff ' es Dir heute noch und ſchaff ' es Deinen Kindern . Schaffe ihnen

die Möglichkeit zum Schwimmen , geh mit ihnen zum Schwimmen ! Schwimmen

iſt geſund , iſt ſchön und iſt billig . Denk mal nach , was ſchon ſo ein Fußballer

alles an Kleidung , Schuhen , an Bällen verbraucht ! Hier : eine Badehoſe für

wenige Pfennige , ein Badeanzug für Mädchen , der zugleich Gymnaſtikanzug

ſein kann . Nein , nicht im Waſſer hundeln ! Richtig ſchwimmen erlernen und ſelbſt

lehren ! Wie , meinſt Du , es ſeien überhaupt keine Vorausſetzungen da ? Lieſt

Du keine Zeitung , hörſt Du nicht Rundfunk ? Haſt Du keinen Nachbarn oder

Bekannten , der Dir helfen kann ? Wie , Du willſt allen Ernſtes behaupten , daß

Du wohl möchteſt , aber den richtigen Weg nicht gefunden haſt ? Frag ' mal einen ,

der im Felde war . Frag mal ein richtiges Mannsbild ! Geh an die Gemeinſchaft ,

in der Du lebſt , rüttle ſie auf und ſchaffe es mit ihr . Es muß gehen und es wird

gehen .

Aus kleinen Anfängen haben ſich die Dinge entwickelt . Ein Bächlein wurde

zum Bad . Einige am Bachrand ſtrampelnde Kinderbeine wuchſen zu richtigen

Schwimmerknochen , und eine braungebrannte Horde Jungens und Mädels tummelt

ſich im Gemeindebad . Da kam eines Tages einer aus einem anderen Ort . Er

ſchwamm viel beſſer und ſchneller . Er erzählte begeiſternde Dinge von Schwimm⸗

feſten , und ſchon ſtieg das erſte Wettſchwimmen der Dorfjugend . Jawohl , Deine

Kinder waren auch dabei ! Biſt Du da nicht hellhörig geworden ? — Oder einmal

anders : Denkſt Du noch an den traurigen Fall , als der Junge Deines Nachbarn

* im Dorfteich ertrank , weil er nicht ſchwimmen konnte und auch niemand , der dabei

ſtand ? Sollen es Stadtkinder , die in der Schule ſchwimmen lernen können , beſſer

haben als Deine Buben und Mädels ? Soll Dein Bub , wenn er zur Wehrmacht

kommt , „hier “ ſagen , wenn es heißt , wer kann nicht ſchwimmen ? Nein , nochmals
8

nein ! Stolz ſoll er ſagen können , unſere Gemeinde hat ein Bad . Wir können alle

ſchwimmen und ſpringen . Bei uns im Ort galt es als Schande , wenn einer nicht

ſchwimmen konnte !

chwimmen müßte eine Hauptkunſt

des flußreichen Deutſchland ſein ;

Flüſſe , die noch nicht ſchiffbar ſind,

tragen doch ſchon Schwimmer .

Friedrich Ludwig Jahn
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Durch den Lauf zweier Jahrtauſende geht dem deutſchen Volk und ſeinen
Stämmen der Ruhm der Tapferkeit und der Treue nach . Beide Eigenſchaften

ſind untrennbar miteinander verbunden . Wer das Wort des Deutſchen hat , der

hat auch den ganzen Menſchen .

Schon der Römer wußte den kämpferiſchen Sinn und die Treue des Germanen

zu ſchätzen ; germaniſche Truppenteile waren über das ganze Römerreich verteilt .

Als das alte Weltreich zuſammenbrach , als dann die Stammeskämpfe zur Bildung
des erſten Reiches geführt hatten , da erwies ſich der tapfere Sinn der deutſchen
Bauern und Handwerker in der großen Oſtwanderung durch Zurückholen alten

Volksbodens . Die große Zeit der Hanſa zeigte den hervorragenden perſönlichen
und ſtaatsmänniſchen Mut der deutſchen Kaufleute . Am 1500 ergoß ſich die Kraft
des deutſchen Bauerntums in die Landsknechtheere . Das ſchweizerdeutſche
Fußvolk war es geweſen , das ſeinen Wert vor den Augen Europas erwieſen hatte .
In den Kämpfen zwiſchen Herzog Karl dem Kühnen von Burgund in den Jahren
zwiſchen 1474 und 1477 hatten ſich die Fußknechte der Eidgenoſſen , der elſäſſiſchen
Niederen Vereinigung und der öſterreichiſchen Vorlande dem glänzenden Adels⸗
und Ritterheer des Burgunders weit überlegen gezeigt . Mit unerhörter Wucht
hatten ſie die feindlichen Ritter , die Artillerie , die Spießer und Bogner nieder⸗

geſchmettert . In ſtolzen Liedern ließen ſie den Ruhm ihrer Siege über Europas
Länder wehen . And Europa merkte auf . Eine neue Zeit war angebrochen . Der
Ritter hatte ausgeſpielt . Die Würfel der regierenden Herren umwarben den Eidge⸗
noſſen wie den Schwaben . Rings um den Bodenſee behauptete ſich das Hauptwerbe⸗
gebiet der Landsknechte , die gegen Geld ſich dem Meiſtbietenden mit ihrem Eide ver⸗
pflichteten . Gerade dieſer Zug der nüchternſten Abſchätzung des zukünftigen Herrn
war es , der zu der Erſcheinung führte , die gang und gäbe war , daß ſich oft Brüder ,
die verſchiedenen Herren dienten , im Kampf ihrer Gebieter gegenüberſtanden und
in unerhörter trotziger Treue die Stimme des Blutes und der Sippe zum Schweigen
brachten , weil ſie ihr Wort gegeben hatten . Das war ihr Heiligtum .

Am 1500 herum waren es vor allem die Franzoſen , die ſich der ſchweizeriſchen
Jugend durch den Glanz ihres Goldes bemächtigten . Sie verſtanden es meiſterhaft ,
ihre Dublonenunter dem Namen der „ Penſionen “ bis in die regierenden Geſchlech —
ter der eidgenöſſiſchen Stände ſpielen und wirken zu laſſen . Das welſche Gold

floß in ſolchem Strom von Paris bis Baſel , daß man eine förmliche Straße
damit hätte bauen können. So ſah es der franzöſiſche Geſandte , der Herr Ambaſ⸗
ſador , an . Der ſcharfſichtige und unbeſtechliche Schweizer erblickte daneben aber

noch etwas anderes, nämlich einen Kanal von Blut , der ſich von Baſel bis Paris
hinzog . Es war die kluge welſche Berechnung , die das Soldatentum des ober⸗
deutſchen Bundes , wie ſich der Bund der Eidgenoſſen lange nannte , in die Dienſte

118



Gebet der Landsknechte vor der Schlacht

Nach einem Gemälde von Hans Printz

Frankreichs zog und es dort für den Ruhm und Nutzen Frankreichs bluten ließ .

Iſt denn heute die Fremdenlegion etwas anderes ? Wie ſagte doch der General

de Negrier , als er die Legion übernahm ? „ Legionäre , ihr ſeid gekommen , um für

Frankreich zu ſterben , und ich werde euch dahin führen , wo man ſtirbt ! “ Für Frank⸗

reich ſtirbt ! And bis zu 80 v. H. beſtand die Legion aus deutſchblütigen Menſchen !

Das franzöſiſche Leibregiment beſtand bis zur Großen Revolution aus

Schweizern . Die Schweizergarde war treu . Dem eigenen Franzoſen traute

man dieſe unbedingte blinde Treue augenſcheinlich doch nicht zu . Der Sturm

des Pariſer Pöbels auf das Königsſchloß der Tuilerien im Jahre 1789 ſah die
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Treue und den Gehorſam der Schweizer , denen der König den Gebrauch der

Schußwaffe nicht erlaubt hatte . Schritt für Schritt zurückweichend erlagen ſie
dem Blutrauſch der Eindringenden . In den Gängen und Vorzimmern der könig⸗
lichen Gemächer lagen die Leiber der Erſchlagenen , mit denen der Mob ſein höhni⸗
ſches Spiel trieb . Das war am 10 . Auguſt 1792 . Die Heimat hat ihren Söhnen
in Luzern das ergreifende Denkmal geſetzt , den ſterbenden Löwen , der , aus vielen

Wunden blutend , mit ſeiner Pranke das Wappenſchild der Schweiz deckt .

Nicht minder wichtig iſt das Schickſal der Reisläufer , die aus den größeren
und kleineren Ländern der deutſchen Fürſten kamen . Sie liefen auf allen Straßen
der Welt . Etliche , beſonders aus dem Markgräflerland , gelangten in Schweizer —
regimenter , ſo ja auch der Vater Johann Peter Hebels .

Andere liefen in die Dienſte des Kaiſers oder Oſterreichs . Wieder andere

fanden ſich ein in den Regimentern der preußiſchen Könige , ſo z. B . auch jener
Johann Georg Bechthold ( Bechtel ) von Elbenſchwand , der 1724 im Gefecht von
Planjan in Böhmen den rechten Arm verlor , in öſterreichiſche Gefangenſchaft
geriet und endlich im Invalidenhaus zu Berlin den Reſt ſeiner Tage verbrachte .

Auch in ungariſchen Regimentern fand man Deutſche genug . Daß man
ſie aber auch unter holländiſchen und engliſchen Fahnen antraf , iſt ſchon verwunder⸗
licher . So kehrte z. B . der Oſtindienkämpfer Michel Schöpflin von Steinen
nach 12jähriger Abweſenheit wieder glücklich in die Heimat zurück , wo er ſich
im Jahre 1734 trauen ließ . Berühmter iſt der „großbritanniſche Hauptmann “
Georg Friedrich Gaupp von Efringen , der von 1751 —1760 in den Dienſten der
engliſch - oſtindiſchen Kompagnie ſtand und mithalf , das reiche Indien für das
engliſche Krämervolk zu erobern . Als reicher Mann kehrte er heim und verband
ſein Geſchick mit der Indiennedruckerei Küpfer, dem heutigen Werk Köchlin , Baum⸗
gartner & Co . in Lörrach . Er war es , der nach ſeiner Ankunft in der Heimat
ſeinen Freunden ein Mahl gab , bei dem ſein indiſcher Diener Pascal in der Aber⸗
raſchung des erſten Schneefalls , den er erlebte , ausrief : „ Kapitän , es regnet

Baumwolle!“. Auch in ſardiniſchen Garniſonen ſtanden Deutſche als Reisläufer
im Sold , oft regimentsweiſe . — Schlimmer trieben es noch die kleinen Machthaber
in Heſſen und Württemberg ; ſie verkauften ihre Landeskinder bataillonsweiſean die Kolonialmächte , die ihnen dieſe höchſt brauchbaren Soldaten Haupt für
Haupt gerne und gut bezahlten . Die wenigſten ſahen ihre Heimat je wieder . Die

Reſte eines ſolchen deutſchen Kolonialregiments gerieten an die Südſpitze von
Afrika , wo ſie ſich anſiedelten .

Es gibt wohl kaum einen Erdteil , in dem nicht irgendwie deutſches Blut für
fremde Dienſte gefloſſen iſt .

Am 9. Februar 1729 ſtarb in Gündenhauſen be
Johann Georg Bitſch von Wiechs , der vordem als S
geſtanden hatte .

Am 29.Auguſt 1865 ſtarb im Lazarett zu San Luis⸗Potoſi in MexikoderSchüthe Zeh von Weitenau in der 3. Kompanie des II . Bataillonsder franzöſiſchen Fremdenlegion . Frankreich hatte damals zugunſten des aus dem
Hauſe Habsburg ſtammenden Kaiſers Maximilian in die mexikaniſchen Wirren

eingegriffen. Es hatte ihn aber dann ſeinem Schickſal überlaſſen , das mit der
Erſchießung Maximilians und ſeiner Anhänger in Queretaro endete .
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Georg von Frundsberg

Der deutſche Heerführer und Vater der Landsknechte ( 1473— 1528 )

Derſelbe Grund , der die Söhne des Schweizer Berglandes in die Fremde

trieb , ſcheuchte auch zu Tauſenden die Söhne des deutſchen Volkes über die Grenzen

ihrer Vaterländer hinaus . Es war der Mangel an Boden , verurſacht durch

eine über die Maßen ſtarke Güterzerſtückelung . Ein ſtarr gewordenes Zunftweſen

verſagte den Handwerksgeſellen , die nicht ſelbſt Meiſterſöhne waren , den Aufſtieg

zum Meiſter und die Selbſtändigmachung . So zogen denn auch hier viele gute

Kräfte fort , um ihr Glück jenſeits der Grenzen zu ſuchen . Viele dieſer Wander⸗

geſellen gerieten in die Hände von Werbern und tauchten als Militärbäcker , Militär⸗

metzger und dergleichen in fremden Truppenteilen auf .

Fremde Mächte eroberten mit dem Blut deutſcher Söhne unermeßliche

Reichtümer in fernen Ländern . Das Reich aber , ein Spott ſeiner ſelbſt und des

Auslandes , lag in ohnmächtiger Schwäche da . Kleine und kleinſte Herren regierten

und ſaugten das Volk aus . Es bewahrheitete ſich in furchtbarer Weiſe das Wort

der Volksweisheit : Eintracht ernährt — Zwietracht verzehrt .
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